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Ein mitteldeutſches Waldrevier

Sonſt und Jetzt .

Von

Berthold Higismund .

„ Die gute alte Zeit ! “
Aus dem Munde deutſcher Bauern vernimmt man heutzutage dieſen Ausruf

faſt nie ; ja ſie würden , wenn nicht der Volksglaube das Leben als gefährliche

Herausforderung des neidiſchen Schickſals betrachtete , vielmehr die neue Zeit

als die gute preiſen . Dagegen laſſen die Bürger kleiner Städte und noch häu⸗

figer die Bewohner ſolcher Gebirgsdörfer , für deren wirthſchaftliches Leben der

Wald den Acker an Bedeutſamkeit überwiegt , nicht ſelten jenen Stoßſeufzer hören .

„ Die gute alte Zeit ! “ So klagt der ſchlichte Gebirgsmann . „ Da war

das Holz ſpottwohlfeil , Schnitzer und Sägemüller , Eiſenhämmer und Glas⸗

hütten erhielten zu geringem Preiſe Stämme und Scheite , ſo viel ſie begehrten ;

da wurde es im Forſte nicht ſo genau genommen , man durfte nach Belieben

Leſeholz und Streu ſammeln und nach Herzensluſt Vögel fangen , der Arme

bekam ein Stück Waldboden zur Rodung , um ſich ein Aeckerchen zu erwerben .

Das iſt Alles anders geworden , der Wald iſt arm und der Förſter karg und

ſt
„ Die gute alte Zeit ! “ ſo ſeufzt auch der Freund der wilden urkräftigen

Waldnatur . „ Sonſt wechſelten im Forſte Staatshirſche , deren ſechszehnendige

Geweihe den Saal eines Königsſchloſſes ſchmücken würden ; ſonſt praſſelten

Eber durch die Dickichte und der Jäger konnte ein Abenteuer mit Bären und

Wölfen beſtehen . Friſchgrüne Kronen von Buchen und Eichen miſchten ihr Säuſeln

in das Brauſen der dunkeln Wipfel von Fichten und Tannen , im tiefen Schatten

erwuchs die düſtere Eibe . Wie nüchtern iſt es jetzt im Walde ! Unzählbare

Fichtenwipfel drängen ſich zum einförmigen Fichtenmeere zuſammen , die Tanne

iſt ſelten geworden , nur ſpärlich ragt ein Laubbaum zwiſchen dem Nadelholz

empor , die Eibe iſt ausgeſtorben . Der Forſt iſt in eine zahme Baumſchule

umgewandelt . Nirgends hallt mehr das Hüfthorn , ſelten hört man das Orgeln

eines Hirſches ; das Schröcken eines Rehbockes iſt faſt ſchon ein Ereigniß im
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ſtillen Walde . Der Förſter , der jetzt ſtatt der Flinte einen Zollſtab , ſtatt des
Hirſchfängers ein Pflanzeiſen trägt , iſt kein echter Waidmann mehr . Wo ſind
ſie hin die wohlgemuthen Erbförſter , jene ſtahlfeſten , franken , immer fröhlichen
Waidmanns⸗Naturen ? Die heutigen Forſtleute ſind ſchreibende , rechnende und
meſſende Beamte , viel gebildeter , aber auch viel verweichlichter als ihre Vor—
fahren . Sah ich nicht in einer Pürſchhütte , wo man zur Balzzeit übernach —
tet , unter der Pritſche Gummiüberſchuhe ſtehen , die ſich der Gehilfe bereit hält ,
wenn er über das feuchte Moos ſchreiten muß ? Gummiſchuhe bei einem jungen
Jäger — die Alten würden ſich im Grabe umwenden , wenn ſie es erführen und
ſeufzen : Hin , auf ewig dahin iſt die gute alte Zeit ! “

In der That ſind dieſe Seufzer über das Jetzt keineswegs grundlos . Die
gute alte Zeit des Waldes iſt wirklich dahin . Der Forſt iſt kein Urwald , der
Förſter kein Waidmann mehr ; das Mittelalter , das ſich im Walde weit länger
erhalten , als in Feld und Flur , in Dorf und Stadt , iſt für die meiſten deut⸗
ſchen g in den letzten Menſchenaltern zu Grabe gegangen .

Der geneigte Leſer , den es anzieht , dieſe Wandlungen der deutſchen Forſten
zu verfolgen , wird zum Beſuch eines mitteldeutſchen Revieres eingeladen .

Vor dreihundert Jahren waren die ſanften Bergrücken und ſteilen Hänge
der vielgewundenen Thäler unſeres Gebirges von buntem Urwald bedeckt. Keine
menſchliche Anſiedelung war in dem meilenweiten Gebiete zu finden , als etwa
eine armſelige Herberge an der alten Handelsſtraße , welche über den höchſten
Gebirgsrücken hinweg aus Süddeutſchland nach Norden führte . Den Nürn⸗
berger Fuhrleuten mag es vor der mühſ ſeligen Wegſtrecke gegraut haben , die
Meilen lang durch öde Forſten führte , in deren Dunkel Bären und Luchſe hauſten .
Das Innere der Waldungen betrat nur ſelten ein abenteuernder Waidmann . Oft
war das Durchdringen eines Forſtbezirkes ſchier unmöglich , da vom Sturm um⸗
geriſſene Bäume dichte Verhaue bildeten .

Die erſten Menſchen , welche in den Thälern der Landſchaft einen längeren
Aufenthalt nahmen , waren Goldwäſcher , die angelockt von den geheimnißvollen
Lobpreiſungen wandernder Venetianer Flüſſe und Bäche ddurchſuchten und die erſten
Bäume des Urwaldes fällten , um ſich Blockhäuſer zu erbauen . Mehrere Jahrhun⸗
derte lang wurde wiederholt Kraft und Geld auf den Gewinn des lockenden
Metalles verwandt , zur Bearbeitung der Gruben ſogar Mannſchaft aus Ungarn
verſchrieben ; aber die Ausbeute lieferte blos einige DDenkmünzen , die theuer
genug kamen , und das Unternehmen blieb ohne nachhaltigen Einfluß auf die

Urbarung des Gebirges . Nur die Namen der ehemaligen Seifenbäche und
einige mit Brombeeren überwachſene Halden blieben als Reſte des gehofften
Goldlandes .



Dauernden Einfluß auf die Zuſtände des Gebirges gewannen dagegen die

Saigerhütten , Blauöfen und Eiſenhämmer , welche im 16. Jahrhundert von

fremden Kaufleuten angelegt wurden . Wahrſcheinlich hatten die Diener reicher

Kaufherren auf ihren Reiſen längs der Gebirgsſtraße die Gelegenheit erſpäht ,

reiche Forſte gewerblich auszubeuten . Die Landesherren nahmen die willkom⸗

menen Anſiedler freundlich auf und gewährten ihnen werthvolle Vorrechte . So

erhielt ein Unternehmer im J . 1366 für ſein Hüttenwerk ungemeſſene Mengen

Brennholz zu einem Groſchen die Klafter zugeſichert .

Neben dieſen Werkſtätten entſtanden im 17. Jahrhundert auf den Gebirgs⸗

rücken mehrere Glashütten durch eingewanderte Böhmen und Schwaben , von

denen mehrere ihre Heimat wegen Religionszwang verlaſſen hatten . Freudig

ſangen ſie jeden Morgen ihre Chorale vor dem glühenden Ofen der Glashütte ,

um welche bald ein Dörflein von Schindelhütten erwuchs . Pottaſche und

Brennholz lieferte der Forſt in reichlichem Maße ; die Umgebung des Dorfes

durfte in Wieſe und Feld verwandelt werden .

Zu Anfang des dreißigjährigen Krieges , da ſchon alle jetzt vorhandenen

Dörfer beſtanden , waltete hier ein reges , friſches Leben. Bergknappen , Hütten⸗
leute und Glasbläſer hatten vollauf zu thun , die Grundbeſitzer wünſchten noch

mehr gewerbliche Unternehmer berbei , um die ungehobenen Schätze ihrer Wälder

auszunutzen . Allein durch den unſeligen Krieg kamen , wenngleich die Söldner⸗

horden nicht in dieſe entlegenen Bezirke drangen , viele Gewerbe ins Stocken und

der Bergban verfiel , um nie wieder zu regem Leben zu erwachen .

Anfangs ſtand dieſem Waldgebiete , das mehrere Geviertmeilen umfaßte , ein

einziger Förſter vor ; erſt im 17. Jahrhundert fand man nöthig , das große

Ganze in mehrere Reviere zu theilen .

Treten wir durch die Thür eines durch ſeine Giebelgeweihe kenntlichen

Forſthauſes , um das Leben der damaligen Förſter kennen zu lernen !

In der Hausflur hängen und lehnen wunderliche Netze , Tücher und Fallen ,

die Wände der Stube ſind mit Geweihen , Adlerfängen und anderen Siegeszeichen

geſchmückt , neben altväteriſchen Gewehren hängt das blanke Hüfthorn . Der

Förſter iſt auf der Pürſch , der Lehrling „arbeitet ““ Hunde zu Schweißhunden zu.

Der arme Junge , der aus Luſt am Waidmannsleben den grünen Rock ange⸗

zogen , hat eine ſaure Lehrzeit zu beſtehen . Zu Hauſe mußer allerlei Knechts —

dienſte verrichten , Waidmannsſprüche und Hornſignale auswendig lernen und

vor allem die Hunde warten und dreſſiren . Macht ein Leithund im Walde

dumme Streiche , ſo wird oft der Lehrling härter geſtraft , als der Verbrecher .

Troſt und Glück findet der Jüngling auf der Pürſch , wo er trotz üblem Wetter

und bittrem Hunger die Waidmannskünſte zu erlernen ſtrebt . Endlich iſt die
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dreijährige Lehrzeit abgelaufen . Der „Lehrprinz “ hält vor den eingeladenen
Waidwerksgenoſſen eine Anrede . „ Nachdem ich gegenwärtigen N. N. drei

Jahre lang im edlen Waidwerke exercieret , ſelbiger auch darinnen ziemliche Fun⸗
damente gelegt , als habe ich denſelben nach altem Waidmannsgebrauch ſeiner

Lehrjahre nunmehro entlaſſen und hiermit wehrhaft machen wollen . “ Er gibt
ſeinem Zögling einen Backenſtreich und ſpricht zu ihm : „ Dies leideſt du jetzo
von mir , aber hinfüro nicht von mir , noch von einem Andern mehr ! “ Dabei
überreicht er ihm den Hirſchfänger . Dann blaſen die verſammelten Jäger ein
Stück auf dem Hüfthorn , wünſchen Glück und ſetzen ſich zum Schmauſe .

Der Jägerburſch , ausgerüſtet mit einem künſtlich verſchnörkelten Lehrbriefe ,
ſuchte nun „ſeine Fortun “ bei einem Förſter oder noch lieber bei einem hoch—
adligen Herrn Jägermeiſter , den er als Livreejäger oder Büchſenſpanner dienen
konnte. Ein tüchtiger Waidmann wußte „erſtlich ſein Hirſchgerecht , zweitens
Jagdgerecht , drittens Holzgerecht . “ In den beiden erſten Fächern war der Jäger⸗
burſch meiſt wohlbeſchlagen . Er wußte die zweiundſiebzig Zeichen , an denen
man die Fährten und Spuren des Faiſthirſches von denen eines Thieres unter⸗
ſcheiden wollte , er verſtand den Pürſchgang , konnte das Wildpret kunſtgerecht
aufbrechen und zerwirken und kannte die beſten Witterungen und Fallen . Auch
in die waidmänniſche Geheimlehre war er eingeweiht . Er wußte , wie man ein
Gewehr vor dem Behexen durch Kreuzwurzel ſichert , mit der man den Stein
füttert ; ein verderbtes Rohr vermochte er durch Auswiſchen mit einem Sper⸗
lingskopfe , der in die Eſſe gehängt wurde , zu entſühnen ; er konnte machen, daß
ein Gewehr raſch tödte , er ließ nämlich eine Blindſchleiche im Laufe verenden
und ſchoß ſie in die Luft. Um holzgerecht zu ſein , bedurfte es wenig genug.
Unter den zweiundzwanzig nothwendigen Eigenſchaften eines Waidmanns , die
ein altes Buch aufzählt (ſie heben mit der Gottesfurcht an und ſchließen mit der
Liebe zu den Hunden und der Sorge für gute , reinliche Gewehre ) kommt die
Liebe zum Forſte gar nicht vor . Die Bäume galten dem damaligen Förſtern
nicht mehr , als die Wellen dem Fiſcher . Der Wald iſt unerſchöpflich , ſo war
der allgemeine Glaube , man braucht nur Gaſſen hineinzuhauen , dann wächſt
er um ſo ſtärker , wie ein oft geſchorener Bart . Deshalb war der Jägerburſch
nicht karg mit dem Anweiſen von zu fällenden Bäumen . Sein Sold beſtand
hauptſächlich aus Anweiſe - , Fang - und Schußgeldern . Der Dienſt war ſauer
genug . Der Burſch mußte dem Förſter Pferd und Stiefel putzen , und Tag
für Tag in den Forſt gehen. Im Sommer und Herbſt verbrachte er jeden
Morgen auf der Pürſch , im erſten Frühling ſchlief er alle Nächte in einer Holz⸗
macherhütte auf Reißig , um die balzenden Auerhähne zu verhören , die der Förſter
oder ein gnädiger Herr ſchießen wollte ; ganze Winternächte mußte er in einer



eiskalten Fuchshütte zubringen , um den Feind der Haſen und Auerhähnchen zu

erlegen .
Hatte ſich nun ein Jägerburſch in mehrjährigem Dienſt als geſchickter Waid⸗

mann bewährt , hatte er beſonders bei einer großen Jagd durch Anſtelligkeit und

Eifer das Wohlwollen eines Jägermeiſters gewonnen , ſo erhielt er eine ledig

gewordene Förſterſtelle , auf der er ſein früheres Leben nur etwas bequemer fort⸗

ſetzte und gewöhnlich einen oder mehrere Söhne für das edle Waidwerk erzog .

Das Hauptſtreben eines Förſters war auf die Erhaltung einer guten Wild⸗

bahn gerichtet . Beſaß er eine ſolche in ſeinem Revier , ſo konnte er glückliche

Pürſchgäuge halten und den hohen Herrſchaften mit einer guten Jagdluſtbarkeit
aufwarten . Er war deshalb ſtets den Wildſchützen auf dem Dache , die ſich

zuweilen aus weiter Ferne in ſein Revier einſchlichen ; tief im Forſte ſoll ein

Baier verſcharrt liegen , der ſeine Jagdluſt mit dem Tode büßte . Daß die Feld⸗

fluren dem Wilde als nächtlicher Weideplatz dienten , fand ein Jäger der alten

Schule ganz in der Ordnung , die Felder waren ja urſprünglich nur Wald⸗

rodungen geweſen ; daß man ſich aus dem Zorne der Bauern nichts machte , zeigt

folgender Waidmannsſpruch :

Ho ho, ho ho, mein lieber Waidmann ,
Was hat der edle Hirſch heut zu Felde gethan ? —

Ho ho ho, mein lieber Waidmann ,
Das will ich dir wohl ſagen an,
Er hat geäſet den Hafer und das Korn,
Das erwecket dem Bauer manch großen Zorn.

Der Zorn muß aber in den Gebirgsbauern ſehr wohl begründet geweſen

ſein ; fand man doch für einige von Wald umſchloſſene Güter wegen des

argen Wildſchadens keine Pächter mehr . Wie die Flur , ſo galt auch der Wald

faſt nur inſofern etwas , als er Wohnung und Nahrung für das Jagdwild bot.

Ein Förſter der Umgegend , der in der Mitte einer vom Winde gefährdeten Berg⸗

wand einen bedenklichen Keſſelhieb angelegt hatte , verantwortete ſich mit dem

Ausrufe : „ Wo ſollen ſich denn meine Hirſche trocknen , wenn ſie ſich des Nachts

im Feld ernäßt haben ? “

Die Feſtzeit des Jahres war für den Förſter die Woche , welche die hohen

Herrſchaften im Reviere verlebten , obgleich er dann die unbequeme Gala - ⸗Tracht

faſt nicht vom Leibe bringen durfte . Gewöhnlich führte er die Herrn zuPürſch⸗

gängen auf Hirſche , die er vorher „beſtätigt “ hatte und freute ſich höchlich , wenn

der hohe Jagdliebhaber glücklich war und ſeine Hunde belobte . Dabei hatte

der Förſter , wenn er auch nicht zur Tafel gezogen wurde , doch Gelegenheit zu

manchem koſtbaren Trunke . Zuweilen wurden große eingeſtellte Treibjagden



veranſtaltet , bei denen die Förſter und Dorfbewohner mehrerer Reviere mit⸗

wirken mußten . Hunderte von Menſchen trieben mit Hilfe koſtſpieliger Vor⸗

richtungen von Tüchern und Netzen ganze Rudel Wild in einen „ Lauf “ zuſam⸗

men , ſo daß die geängſteten Thiere dicht vor den unter einem Schirm ſtehenden

Jägern vorüberrennen mußten . Zu Dutzenden fielen die Hirſche , manche rann —

ten lahmgeſchoſſen oder mit heraushängenden Eingeweiden umher , bis ſie ein

Waidmann abfing . Wir entrüſten uns über die Stiergefechte der Spanier ,
deren grauſames Spiel wenigſtens Muth erfordert , und bedenken nicht , daß
unſere Großeltern ſolchen großen Jagden gern zuſahen und den davon melden⸗
den Berichten mit höchſter Spannung lauſchten . Nach dem Halali fand ein

Gericht über die Jäger ſtatt , welche ſich wider die Waidmannsſprache vergangen
hatten . Die Schuldigen mußten ſich über einen Hirſch legen und erhielten

„drei Pfunde “ mit dem Waidmeſſer . Beim erſten Schlag rief man : „ das iſt

für den durchlauchtigſten Fürſt, “ beim zweiten : „ das iſt für Ritter , Reiter und

Knecht, “ und beim letzten : „ das iſt für das edle Jägerrecht . “ Dann erhub

man ein Waldgeſchrei und der Beſtrafte bedankte ſich mit einer Verbeugung .
Der Verkehr der vornehmen Herren unter ſich und mit den Forſtleuten war bei

ſolchen Gelegenheiten ziemlich ungezwungen , zuweilen ließ man alles Hofeere⸗
moniell fallen . Gewöhnlich hatten die Prinzen und ihre Cavaliere bei ſolchen
Jagdluſtbarkeiten vereinbart , ſich mit erdichteten Namen anzureden ; bald trugen
ſie die Namen von Himmelszeichen , Vögeln oder Pflanzen , bald die von Artus —
rittern und berühmten Forſtleuten ; einmal ſtellten ſie die Führer der amerika⸗
niſchen Revolution vor und ließen ſich La Fayette und Waſhington rufen .

Von dem Geiſte , der unter den Jägern der Vorzeit herrſchte , mögen einige
Stellen aus der einſt berühmten Jäger - Practica Döbel ' s vom J . 1746 zeugen.

„ Da nun die Fürſten hier auf Erden Götter ſind , auch ſelbſt in der Schrift
ſo genennet werden , ſo kann es nicht anders ſein , als daß ein beſonders ausneh⸗
mendes , von den gemeinen und täglich vorfallenden Ergötzlichkeiten gantz abge⸗
ſondertes Vergnügen ſich zu eignen , und ſind diejenigen böſe, undankbare , unge⸗
horſame und ſtrafbare Unterthanen , die Sie in der durch ihre Regiments - Sorgen
erleichternden Anmuth ſtöhren und hindern oder ihnen dieſes Plaiſir rauben und
entwenden wollen . “

Die Dehnbarkeit der ſtandesgemäßen Sittlichkeitsbegriffe erhellt aus folgen⸗
demAusſpruche : „ Es iſt zwar bekannt , daß die Sommerhitzigen Tage , deren der
Waidmann auch viele ausſtehn muß , den Menſchen zu vielem Trinken Anlaß
geben. Jedennoch mußer ſich dergeſtallt zu mäßigen wiſſen , daß er ſich nicht
beſtändig toll und voll ſaufe . “ —

Æ1In der Ausnutzung der Wälder hatten die Forſtleute mit dem Anfang des



18. Jahrhunderts raſche Fortſchritte gemacht . In der älteſten Zeit galt die

Plänterwirthſchaft , man hieb aus den Beſtänden einzelne erwachſene Baume

heraus , die man gerade bedurfte . Bald fand man die Kahlhiebe viel bequemer

und ergiebiger . So wohlfeil auch das Holz war , ſo gab doch eine abgetriebene

Bergwand einen ſchönen Erlös und Förſter und Jägermeiſter erhielt von jeder

Klafter einen Groſchen Anweiſegeld . Ein Förſter , der viel ſchlagen laſſen konnte ,

erwarb ſich nicht blos ein Belobungsſchreiben wegen guter Waldwirthſchaft , er

vergrößerte auch ſein Einkommen beträchtlich und hatte faſt keine Mühe dabei .

Jeder Kaufluſtige durfte ſich die Stelle im Revier ausſuchen , wo er Holz

wünſchte ; es kam vor , daß man dem Hammerwerksbeſitzer die Anlegung von

Schlägen völlig überließ und ſich mit der Meldung begnügte , wie viel Klaftern

ſie bezogen hätten . Da trotz des Verbrauches der Hämmer und Hütten , trotz

der Pottaſchenſiederei und Theerſchwelerei im Lande nicht genug Holz zu ver⸗

wertben war , ſo wurde dem fernen Niederlande , wo ſchon hier und da , weil die

Bauern ihre Holzgelänge zu ſtark angegriffen hatten , Holzmangel herrſchte , viele

Tauſende von Klaftern zugeflößt . Für den Wiederanbau kahlabgetriebener

Flächen geſchah nichts , höchſtens ließ man etliche Saamenbäume ſtehen . Die

mittelwüchſigen Fichten wurden von dem Harzſcharrern , welche die Nutzung um

einen Spottpreis in Pacht hatten , ſchwer angegriffen ; oft ſah man Fichten , die

ſich aus acht bis zehn mannslangen Anriſſen verbluteten und dadurch verküm⸗

merten , wie die von Hirſchen geſchälten Bäume der Thiergärten . Zu all dieſen

Beeinträchtigungen des Forſtes kamen unheilvolle Naturereigniſſe , gewaltige

Windbrüche und Waldbrände .

Da mußte endlich auch den blödeſten Augen deutlich werden , was Fernſich⸗

tige ſchon lange geahnt hatten : der Forſt war überhauen . An die Stelle des

dichten Hochwaldes , der einſt alle Berge bekleidete , waren an vielen Orten kläg⸗

liche Scharten und Blößen getreten , und man mußte hier und da Mittelhölzer

angreifen , um die Flöße zu beſchicken. Die Wildbahn war gut , der Forſt ſchlecht

beſtellt . Oberflächliche Vermeſſungen und Beſichtigungen durch fremde Forſt⸗

leute , welche durch die Oberbehörde veranlaßt wurden , beſtätigten nur , was vielen
Laien ſchon lange geahnt hatte .

Aber trotz der traurigen Gewißheit der Waldverwüſtung gelangte man nur

ſehr allmälig zu einer ſparſamen , geregelten Wirthſchaft . Mit Nichts lernt ein⸗

mal der Menſch ſo ſchwer haushalten , wie mit einem Lotteriegewinn und einem

Walde . Seelbſt der geizige Bauer , der ſich ſeinen Kindern zu Liebe keinen Trunk

Bier gönnt , kann ſich ſchwer entſchließen , ſeinen Nachkommen Waldbäume aufzu⸗

ſparen . Als Helfer in der Noth erſtand eine junge Wiſſenſchaft , ein Kind der

böſen Zeit , das eine beſſere hereinzuführen beſtimmt war . Nach den unbeholfenen



Verſuchen , welche Flemming , Beckmann , Oettelt und Andere für die Abſchätzung

und nachhaltige Bewirthſchaftung der Forſten gemacht , ſchufen Burgsdorf , Har⸗

tig und Cotta — lauter Forſtleute , welche beim Dienſte von untenauf den Wald

kennen gelernt und lieb gewonnen hatten , — die Forſtwirthſchaftslehre , eine

Wiſſenſchaft , die mehr als irgend eine andere eine rein deutſche Schöpfung iſt.

Das Bedürfniß und Streben nach Verbeſſerungen der Forſtwirthſchaft lag,

wie jeder große in einem Zeitalter keimende Gedanke , gleichſam in der Luft;

ſelbſt ohne Auftrag von obenher fingen wackere Förſter an , Heilungsverſuche zu

machen . Mit der Anpflanzung von Blößen ging in dieſer Gegend ein Nachbar⸗

forſt voran . In unſerem Revier legte ein tüchtiger Förſter von ungewöhnlicher

Bildung den Grund zur beſſern Wirthſchaft . Er war noch ein Waidmann der

alten Schule , der einen Lehrling unbarmherzig ohrfeigte , wenn er gegen Waid⸗

mannsſprache und Sitte verſtieß ; einem Knaben , der beim Beerenſammeln

jauchzte , einen Fuhrmann , der im Walde klaſchte , einen Jäger , der blos zur

Uebung im Forſte
—. —

trafte er eigenhändig wegen der Störung der Wildbahn

ab. Aber neben der Jagd , die annoch reich beſtellt war (er erzählte von Rudeln

von ſiebzig 39855 die er in ſeiner Jugend beiſammen geſehen ) , lag ihm die

grüne Welt am Herzen . Er folgte ſeinem Nachbar in der Auspflanzung von

Blößen und führte , zuerſt unter ſeinen Berufsgenoſſen der Heimat , im Jahre 1780

eine Saat aus , deren Stätte noch heute den Fremden gezeigt wird.

Im Anfang des neuen Jahrhunderts maß und ſchätzte er aus eigenem Antrieb

ſeinen Forſt . Mit edler Uneigennützigkeit (er ſtarb ohne zu hinter⸗
8laſſen ) widerſetzte er ſich übermäßigen Angriffen der Beſtände . „ Ich bin Förſter ,

und das geſchieht nicht ! “ So rief er entrüſtet aus .
Als eine ſtreng geregelte , auf ſichere Nachhaltigkeit zielende Forſtwirthſchaft

durch allgemeine Maßregeln für alle Reviere des Landes eingeführt wurde , fand

mancher alte Herr , der ſeine Schule im vorigen geitalter gemacht , die Neuerung
wenn nicht unnöthig , doch läſtig . Sonſt war man nicht viel mit Schreiberei
und Zahlenwerk geplagt geweſen , jetzt galt es Betriebspläne durchzudenken , Be—
richte zu entwerfen , Rechnungen zu führen . Das wurde Einzelnen , die lieber die

Büchſe als die Feder führten , waidlich ſauer . Ein Veteran öffnete , wenn er
einen Bericht abfaßte , ſtets das Fenſter neben ſich, um nicht zu ſehr in die Hitze

zu gerathen ; mit der immer wechſelnden Orthographie , die er noch ſtärker haßte
als die neuen franzöſiſchen Moden , fand er ſich dahin ab, daß er da , wo harte
und weiche Laute in Frage kamen , ſtets gemiſchte Doppelbuchſtaben ſchrieb , da
mochte ſich jeder Leſer wählen , was ihm ambeſten däuchte .

Weit ſchwerer als die Förſter gewöhnten ſich die Dorfbewohner an die neue

Ordnung . Die Anſicht , daß derWald unerſchöpflich ſei und daß es im Forſte
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nach altem Brauch nicht ſo genau genommen werden dürfe , war allgemeiner
Glaube geworden . Nun ſollten Triftrechte und Waldnutzungen jeder Art ſtreng
geregelt und überwacht werden , die Holzpreiſe ſtiegen und man konnte nicht ein⸗
mal für ſein ſchweres Geld ſo viel beziehen , als man wünſchte . War das 55ein ſchreckliches Jetzt im Vergleich mit dem reichen Sonſt ? So kam es , daßdi
Amtleute an den Forſtſtraftagen vollauf mit Frevlern zu thun hatten und dbaß
zu der Zeit , wo ſich hier und da auf kurze Zeit alle geſetzliche Bande zu löſen
ſchienen , verbrecheriſche Angriffe auf die Forſten und ihre Hüter ſtattfanden .

Indeß ſchienen ſich nunmehr die Verſtändigen von der Nothwendigkeit der
neuen haushältigen Einrichtung überzeugt zu haben . Die Forſtfrevel haben ſich

— wol zum großen Theil durch das raſchere mündliche Gerichtsverfahren — ſo
deutend gemindert , daß wir , wenn dieſe erfreuliche Thatſache ebenſo von andern

eld ern des Rechtslebens gälte , mit Stolz auf unſer Zeitalter blicken dürften .
ie Waldungen ſind in der trefflichen Pflege gebildeter Männer , von denen viele
ren Beruf mit wahrer Begeiſterung üben ; die Wildbahn freilich iſt bis auf

5 Reſte zuſammengeſchwunden , aber der Forſt gedeiht auf das Beſte , ſo
daß wir , trotz der außerordentlich vermehrten Zahl derer , die Holz begehren , bei
weiſer Sparſamkeit hoffen dürfen , den Nachkommen ihr eiſernes Kapital unver⸗

ſehrt , ja verſtärkt zu hinterlaſſen .
Und dieſes tröſtliche Bewußtſein entſchädigt für manchen Wegfall , den der

Liebhaber alter „ Waldromantik “ “ im heutigen Forſte vermißt . Wer die urthüm⸗
liche wilde Natur des Waldes anſchauen will , muß jetzt freilich wenigſtens
bis zu den Karpathen reiſen ; wer ſich aber am freundlichen Verkehr mit einem

ſchauerloſen Walde begnügt und ſeine § daran hat , zu erkunden , wie der

Menſch gelernt hat , „ das höchſte Geſchenk ,das die Götter dem Menſchen ver —

liehen “ ( ſo bezeichnet Plinius den Wald ) —— zu bewahren und weiſe zu ver⸗

werthen , der findet in jedem deutſchen Forſte Gelegenheit zu erquicklichen An⸗

ſchauungen und, falls er das Glück hat , einen eenen Forſiee zu treffen ,

reichen Stoff zu genußreichem Lernen .

Beſucht man ein Revier im tiefen Winter , ſo trifft man wahrſcheinlich den

Förſter daheim mit Plänen und Rechnungen beſchäftigt . Gern zeigt er uns die

Karte ſeines Forſtes , auf der die Beſtände nach ihren Altersklaſſen wie kleine

Provinzen abgetheilt ſind , und erklärt , wie nur aus der genauen Vermeſſung und

Schätzung des Waldes ein ordentlicher Betriebsplan abgeleitet werden konnte .

Für den geſammten Forſt iſt ein hundertjähriger Betrieb angeordnet . Deshalb

iſt der Baumvorrath in fünf Perioden vertheilt , deren Flächen und Erträge mög—

lichſt unter ſich übereinſtimmen , ſo daß für jeden dieſer Zeiträume ziemlich gleich
viel Bäume der einzelnen Altersklaſſen vorhanden ſind . Aus einer ſolchen
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Periode darf jedes Jahr nur eine beſtimmte Holzmaſſe geſchlagen werden , deren

Betrag ſich aus der Fläche und dem mittleren Jahreszuwachs auf dem Acker be—

ſtimmen läßt . Unſer Gaſtfreund iſt kein Liebhaber großer Schläge , obgleich ſie

für die Beaufſichtigung und Abräumung manchen Vortheil bieten . Er entnimmt

die jährliche fällige Holzmenge lieber an verſchiedenen Orten der Periode ,

wobei die grüne Hülle der Berge nicht ſo große Lücken bekommt . Wir hören

wie er mit dem Zuwuchſe ſeines Forſtes zufrieden iſt , wie er es ohne Benach⸗

theiligung des Haushaltes beſtreiten kann , die armen Bewohner der ein⸗

geforſteten Dörfer mit Reiſigſtreu und mit unentgeltlich zu ſammelnden

Leſeholze zu verſorgen , wovon eine Familie durchſchnittlich über vier Klaftern

einträgt . Nicht ohne einiges Zögern geſteht er , daß die Jagdnutzung , die

noch vor hundert Jahren hier und da als Hauptertrag der Forſten galt , ſelbſt
in ſeinem Reviere , das einen verhältnißmäßig guten Wildſtand beſitzt , höchſtens

/500des Werthes der Holznutzung betrage . Dann zeigt er uns , wie der wohl⸗

überdachte Wirthſchaftsplan leider gar oft durch Schneedruck , Windbrüche und

andere Ereigniſſe gebeugt wird und umgeſtaltet werden muß.
Gern begleitet uns der Förſter auf einem Ausflug in den Forſt , ſoweit die

Schneekruſte hart genug iſt , um uns zu tragen . Wir beſuchen Beſtände , die
vom Winter ſchwer gelitten haben . Die überglaſten Fichtenwipfel , die auf dem

Pfade umherliegen , hat ein Nordweſtwind abgeknickt , als ſie vom Oſt mit
kryſtallenem Rauhreif überzogen waren ; in dieſer jungen Pflanzung erliegen
Hunderte von jungen Bäumchen dem Drucke der Schneemaſſen , die ſich lawinen
artig darauf gehäuft haben . Dawird im Frühjahr manche lückenhafte Reihe zu
ergänzen ſein. In der Nähe des Floßbaches treffen wir Holzhauer , welche den mit

Scheiten ſchwer beladenen Schlitten geſchickt den Berghang hinablenken und ſeine
Laſt dort abſetzen , von wo ſie im Frühjahr zu den holzbedürftigen Bewohnern
des Niederlandes ſchwimmen ſoll . An der ſonnigen Wand eines milden Vor
berges ſehen wir einzelne Arbeiter beim Baumfüällen und belauſchen das Reh,
das nahe an den ſägenden Männern die Knospen einer umgeſtürzten Buche
knuspert .

Rechtes Leben erwacht im Gebirgsforſt erſt dann , wenn die Miſteldroſſel zu
flöten anfängt , wenn der ſchmelzende Schnee die Bäche und Sammelteiche ſchwellt
und wenn die trübe Fluth die glaſigen Zierrathen der Waſſerfälle wie unnützen
Tand hinwegfegt . Dann beginnt die Flöße . Die beſteht im Gebirge nicht , wie
auf dem Fluſſe des ſanften Thales , aus ruhig dahinſchwimmenden Härings⸗

ſchwärmen von Scheiten ; hier hetzen und poltern die Schwimmer haſtig und wild
felſigen Bette des Gebirgsbaches hinab , der durch dieVorräthe des Sammel⸗

teiches mächtig verſtärkt iſt ; manches Holzſtück — in kühnem Lachsſprunge



wieder in die Höhe und ſchnellt an die Ufer. Mehr als hundert Menſchen ſind

beſchäftigt , Scheite in den Bach zu werfen und die ſtrandenden durch Stöße mit
Stangen und Haken flott zu machen . Das Brauſen des Baches , das Poltern
der ſpringenden Scheite , das Rufen und Jauchzen der in allerlei kühnen Stel⸗

lungen aufFelsblöcken und Uferrändern aufgeſtellten Menſchen macht die Gebirgs —⸗
flöße zu einem unvergeßlichen Schauſpiele .

Wenn der Frühling weitere Fortſchritte macht , die Wieſen zu grünen an⸗

fangen und die Lärchenbäume ausſchlagen , beginnt die luſtigſte Forſtarbeit , die

einzige , an der Mädchen und Frauen Theil nehmen , das Pflanzen . Mehr als
hundert Menſchen , vom Knaben - bis zum Greiſenalter ſind beſchäftigt , die zarten ,
dem Beet entnommenen Pflänzchen , an die Standorte zu verſetzen , an denen

einzelne zu rieſiger Höhe erwachſen , weit zahlreichere Mengen dagegen durch Käfer⸗
fraß oder Krankheit in früher Jugend oder im mittleren Alter durch die rückſichts⸗
loſe Mitwerbung ihrer Nachbarn eingehn werden . Die Bäume , an deren Stätte

dieſe Pflanzen treten , haben das Jahr 1789 und die folgenden inhaltſchweren

Jahre durchgemacht ; was werden dieſe Neulinge in den nächſten drei Menſchen⸗

altern erleben ? Beim Pflanzen eines Baumes wird man ſolche Zukunftsgedanken

nicht los . Möge ihre Ernte durch ſo fröhliche Menſchen beſorgt werden , wie

heute ihre Verſetzung ! Häufig erſchallt aus den regen Gruppen der Pflanzleute
helles Lachen über einen glücklichen Spaß , bald ſtimmt eine friſche Kehle eine

Weiſe an, in die viele Sänger einfallen ; ſelbſt der grauköpfige Holzhauer brummt

das Lied mit , das er als Knabe von ſeiner Mutter gelernt hat . Kommt die

Mittagsſtunde , ſo drängt ſich alles zum Feuer , das ein vorſorglicher Alter aus

einem langen Walle von Reiſig und Spänen geſchürt hat . In Hunderten von

Töpfchen ſiedet und brodelt das ſchlichte Mittagsgericht , an dem ſich die Arbeiter

laben wollen . Der Förſter erklärt uns indeſſen die Gründe , warum er ſeine

Pflanzungen in Reihen von dieſen Entfernungen anlegt , er erzählt die Streitig⸗

keiten der „Lichtfreunde und Dunkelmänner “ über weites und dichtes Pflanzen

und zeigt , welche Rückſichten auf die Oertlichkeit zu nehmen ſind . Dann führt er

uns zu früheren Culturen , deren buſchige Stämmchen ſchon ihren Bodenraum

beſchatten und dadurch das ſie umringende üppige Unkraut vernichten , hierauf

zu dichten Reihen ſchlanker Pflanzen , zwiſchen denen ſchon die Heerden weiden

dürfen , weiter zu kranken , vom Rüſſelkäfer benagten Fichtenpflanzen , dann zum

jungen Dickicht , in dem ſchon durch den Schatten der jungen Kronen die unter⸗

ſten Aeſte der Stämmchen abzuſterben beginnen und endlich in ein Stangenholz ,

das in dieſem Jahre zum erſten Male durchforſtet werden ſoll . Wir beſchauen

dabei eine wahre Stufenleiter der Baumalter , ein ergreifendes Abbild des

Menſchenlebens .



Etwas ſpäter im Frühling wird das Säen vorgenommen . Tannenſamen

und Bucheln ſind ſchon im Herbſt in die Beete eingebettet worden , wo ſie unter

dem Schatten alter Bäume heranwachſen ſollen . Heute beaugenſcheinigen wir

die Ausſaat von Fichten und Kiefern und von verſchiedenen Laubbäumen , die ein

ſchönheitsſinniger Forſtmann , wenn ihm auch nicht vergönnt iſt , große gemiſchte

Beſtände zu erziehn , wenigſtens an den Säumen des dunkeln Nadelholzwaldes

als Schmuckbeſatz anpflanzt .
Rückt das Frühjahr höher an den Bergen empor ( leider wird es oft vom

Nordoſtwind und von Schneeſchauern wieder zurückgetrieben ) , ſo mehren ſich die

Geſchäfte des Förſters im Walde von Tag zu Tag . Die Bewohner derGebirgs —

dörfer , deren Fluren klein und ärmlich ſind , könnten ſchwerlich beſtehen , wenn

ihnen nicht der Forſt als Wieſe diente. Hier weiden ihre Heerden vom Mai bis

September , hier rupfen und mähen ſich die armen Frauen Winterfutter für ihr

Melkvieh . Nun verlangen die Hirten , daßihnen der Förſter Triftplätze anweiſe .

Da gilt es gemeſſene Erlaubniß ertheilen und ſtrenge Aufſicht führen , damit nicht

junge Beſtände leiden . Von nun an ſehen wir jeden Morgen große Heerden

brauner , rehartig ſchlanker Kühe und muthwilliger Ziegen bergan ziehen und

hören ihre harmoniſchen Glocken und Schellen im Walde widerhallen .

Späteſtens im Mai erſuchen die Köhler den Förſter um Anweiſung von

keilerſtätten und von Bauholz zu ihren wetterfeſten Blockhütten , in denen ſie

chs Monate lang hauſen wollen . Sie bedürfen eines windſtillen Ortes in der

Nähe einer Quelle und erhalten meiſt einen ſo ſchönen ausſichtreichen Bauplatz ,
daß man gern mit ihnen ſiedeln möchte. Zur Verkohlung erhalten ſie gegen—

wärtig meiſt nur geringe Hölzer , welche tief in den Hinterbergen liegen , ſo daß

ſie als Scheite und Stöcke nur ſchwierig abzufahren wären .

Gegen Ende des Mai beziehn auch die Harzſcharrer ihr Arbeitsfeld . Dieſe
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Nomaden des Forſtes wandern obdachlos umher , um Fichten anzuritzen und den

erſtarrten balſamiſchen Saft in Rindengefäße zu ſammeln . Die Nächte ver⸗

bringen ſie im Freien , indem ſie ſich in ein Dickicht verkriechen ; nur am Sonn⸗
abend

9
0 ſie ihr Dorf und ſchlafen einmal auf weicherem Lager , als ihnen

ſonſt dasWaldmoos bietet . Der Förſter hat ſorgſam zu überwachen , daß ſie
nur 90 Fichten anreißen , die bald zum Abtriebe kommen ſollen , und daß ſie
keinen Stamm durch zu viele und zu tiefe „ Lachen “ verwunden . Wir freuen
uns , vom Förſter zu erfahren , daß dieſe und andere Vaſallen des Waldes ſich

höchſt ſelten einer Uebertretung der Forſtpolizei - Geſetze ſchuldig machen .
Weit öfter als die Köhler und Harzſcharrer beſucht der Förſter die eigent⸗

lichſten Ernteleute des Waldes , die Holzhauer . Im Frühjahr ſtellt er ältere
erfahrene Männer zur Durchforſtung an , damit ſie aus den dichten Stangen — ä*

——
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Nhölzern , deren Boden nie von einem Sonnenſtrahle getroffen wird , die über⸗

zähligen Stämmchen ausmerzen , um durch Beſeitigung der Schwächlinge den

kräftiger wachſenden Fichten größerern Spielraum zu gewähren . Eine ſchwerere
Arbeit haben die anderen Holzhauer , denen das Fällen der vollwüchſigen Bäume

übertragen iſt . Vom Morgendämmer bis zum Grauen der Nacht handhaben
ſie die wuchtige Axt und die kreiſchende Säge , um am Sonnabend in ihren Arbeits⸗
büchern eine wackere Anzahl von Klaftern eintragen zu können . Aber ſo ſauer
ihr Geſchäft iſt , wir müſſen ihnen Recht geben , wenn ſie es dem Leben in

dumpfen Stuben der Hütten oder in dunſtigen Fabrikräumen vorziehen . Reine

Gebirgsluft , vom Hauche des Harzwaldes und der Erdbeeren durchduftet , köſt⸗
liches Quellwaſſer , ein ſtetes liebliches Konzert von Droſſeln und Baumlerchen ,
ein erquickliches Ruheſtündchen zu Mittag , eine leidlich wetterfeſte Schlafhütte

unter einem Rindenzelt und wöchentlich zwei Beſuche des Heimatdorfes , wo ihn
die kleinen Bequemlichkeiten ſeiner Hütte doppelt anmuthen , dabei ein zwar nicht
anſehnlicher , aber auch faſt ununterbrochener Verdienſt —dies ſind die Lichtſeiten

ſeines Berufes , die uns der heitere Holzhauer aufzählt , während er ſein beſchei⸗

denes Mittagsmahl bereitet , welches Tag für Tag aus einfacher Suppe , Kar⸗

toffeln oder Mehlbrei beſteht . Im Juli iſt gewöhnlich die größere Hälfte des

Jahreswerkes vollbracht , die Stämme liegen als Blöcke darnieder , Wipfel und

Aeſte ſind in regelmäßigen Klaftern aufgeſpeichert , der Förſter hat die vorhandenen

Holzvorräthe mit dem Waldhammer geſtempelt und numerirt . Nun ſchreiten
die Holzhauer zu der mühſeligſten Arbeit ihres Berufes , welche ihre Voreltern

noch nicht geübt haben . Sonſt , wo Brennholz in Ueberfülle vorhanden war ,

ließ man die Stummel der abgeſägten Stämme ſammt ihren Wurzeln ungenutzt

verweſen . Noch ragen in vielen jungen Beſtänden die halbvermoderten Stumpfe

alter Stämme , in deren lockerer Baumerde junge Fichtenpflanzen üppig erwach⸗

ſen. Jetzt werden die brennſtoffreichen Stöcke ſorgſam ausgegraben und zer⸗

kleinert . Das iſt eine Arbeit , deren Mühſeligkeit zum Sprüchwort geworden iſt .

Weniger bekannt iſt aber , daß ſie auch viel Ueberlegung und feinen Schick er⸗

fordert . Nur ein Arbeiter , der ſich in die wunderlich knorrige Veräſtelung der

Wurzeln verſchiedener Baumarten einſtudirt hat , vermag raſch und wirkſam

einem Stocke beizukommen .

Zur Zeit der Weinleſe findet im Forſte , wenn die Bäüume nicht ein ganz

unfruchtbares Vorjahr hatten , die Samenernte ſtatt . Dies iſt eine ſogefähr⸗

liche Arbeit , daß es dem Neulingszuſchauer dabei faſt mehr graut , als wenn er

den Schieferdecker einen Thurm erklettern ſieht . Der Kuſtelſteiger ( meiſt ein im

Klettern beſonders gewandter Holzhauer ) erklimmt auf einer rohen Waldleiter ,

die aus einem an Aſtſtummeln reichen Stämmchen beſteht , die Krone der Nadel⸗



bäume und pflückt die an den ſchwankenden Zweigen ſitzenden Zapfen ab. Mauche

Tannenzapfen kann er nur dadurch erlangen , daß er ſie mit einem Säbel abhaut

und durch ſeine Knaben auffammeln läßt . Iſt ein Samenbaum abgeleert und

ein anderer in der Nähe , ſo nimmt ſich der Kuſtelſteiger nicht die Zeit , herab —

und wieder hinaufzuklettern ; er ſetzt den Wipfel , an dem er ſich anklammert , ſo

lang in pendelartige Schwingungen , bis dieſer dem Nachbarwipfel nahe kömmt

und erfaßt denſelben mit einer Kühnheit , die dem Zuſchauer das Haar ſträubt ,

um ſich darauf überzuſiedeln . Die geſammelten Zapfen werden in einer geheizten

Stube getrocknet und durch Schütteln in einem Rade von den geflügelten Samen

befreit .
Mit dem October ſind die hauptſächlichſten Geſchäfte des Förſters im Walde

beendigt . Er weiſt noch die Stellen an , wo die grünen Fichten- und Tannen⸗

äſte abzuſchneiden ſind , welche die armen Dörfler begehren , um ihre Hütten mit

einem warmhaltenden Wintermantel zu verhüllen und itee den Forſt

nach allen Richtungen , um die Leſeholzſammler zu überwachen , diedurch die Nähe
des holzfreſſenden Winters zu Uebergriffen verleitet werden I Gewöhn⸗

lich bekleidet ſich ſchon in dieſem Monate der Gebirgsforſt mit ſeinem Schnee

gewande .
Nun iſt der jährliche Kreislauf der Forſtgeſchäfte vollendet , der den Förſter

auf Hunderten von Gängen durch alle Theile ſeines Reviers geführt hat .
lernt er ſeine Wälder gründlich kennen , er findet ſich in finſtrer Nacht auf d
unwegſamſten Steigen zurecht , er iſt nicht blos mit denFelszinnen und den b1
Alter oder ſonderbare — ausgezeichneten Bäumen vertraut , er hat auch
von jeder Pflanzung , von jeder Altersklaſſe ſeiner Beſtände ſo treue und genaue
Anſchauungen gewonnen , daß er beim Vorüberſchreiten im Nu erkennt , wenn

ſich durch Naturereigniſſe oder durch Frevel Etwas verändert hat .
Natürlich iſt unſer Förſter zugleich Waidmann . Er geht im Frühjahr auf

den Schnepfenſtrich und auf die Balz der Auer- und Birkhähne , er pürſcht im
Sommer und Herbſt den Rehbock und verfolgt im Winter die eingeſchneiten Haſen
und Füchſe . Aber die Jagd iſt ihm nicht Lebensaufgabe , ſondern nur gelegent⸗
liche Erholung , wie wenn ein Gärtner nebenher Schmetterlinge für ſeine Samm—⸗
lung fängt .

Das Dichten und Trachten eines echten Förſters iſt auf den Forſt gerichtet ,
deſſen Schätze er zu erhalten und zu mehren ſucht , ohne daß ihn die Ausſicht auf
Gewinn leitet . Denn er iſt zum Verwalter eines Gutes beſtellt , an deſſen Er—

trägen er keinen Antheil hat . Was denWald beeinträchtigt , ſeien es ſchädliche
Thiere , Vogelſteller oder Holzfrevler , verfol gt er mit unnachſichtiger Strenge
und fürchtet nicht denRuf eines rauhen und harten Beamten , wenn es das Wohl

keint
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ſeiner Baume gilt . Mit Eifer erkundet er aus Zeitſchriften und aus den Ver—⸗

handlungen der forſtlichen Vereine , welche ihn zu ſeiner Freude öfter mit Ge—

ſinnungsgenoſſen im grünen Rock zuſammenführen , wie man es in andern

Gegenden treibt , und ſucht das , was für die Verhältniſſe ſeines Revieres paßt ,

zu verwerthen .
Aber ſo innig er ſeine Bäume liebt , er iſt kein geiziger Liebhaber , der ſeine

Pflanzen nur deshalb erzieht , um ſich an ihrem Wachsthum zu erfreuen und auf
die Erfolge ſeiner Pflanzen ſtolz zu thun . Der Wald iſt ihm ein Nutzgarten ,
der ſeine Eingeforſteten mit Nahrung , Wohnung und Heizung verſorgen ſoll .

Zunächſt liegen ihm ſeine Waldarbeiter, die Vaſallen des Forſtes , am Herzen .
Es iſt keine leichte Aufgabe , die Forſtarbeiten ſo zu vertheilen , daß all die arbeits⸗

luſtigen Männer ( der ſtändigen Holzhauer hat er allein gegen achtzig im Revier )
keine erzwungenen Feiertage haben , und durch Gedinglöhne zu bewirken , daß der

Fleißige den gebührenden Verdienſt erhalte . Oft beſchäftigt ein Förſter beim

Pflanzen und Säen und bei Wegbauten mehrere hundert Menſchen . Nur

ſelten , und zwar dann , wenn die Fabriken außerordentlich gut gehen , fehlt es

an Arbeitern und müſſen aus der Nachbarſchaft Gehilfen bezogen werden ;

meiſtens iſt das Angebot ſtärker als der Bedarf . In Jahren der Geſchäfts⸗

ſtockung erſcheinen faſt täglich Arbeitsſuchende in der Forſtei . Wenn es irgend

möglich iſt , gewährt der Förſter ſolche Geſuche und nimmt , ſoweit es das

Budget erlaubt , Arbeiten vor , die ſonſt wohl noch Jahrelang verſchoben worden

wären ; aber zuweilen kömmt er auch in die traurige Nothwendigkeit , zu ver⸗

tröſten oder abzuweiſen .
Dem Laien , der zum erſten Mal in einem der gaſtfreundlichen Forſthäuſer weilt ,

erſcheint der Förſter wie ein Kaufmann , den die Kunden derart beſtürmen , daß er

nicht alle befriedigen kann . Allſtündlich klopft Jemand , der ein Anliegen hat . Der

Eine möchte Reiſigſtreu haben , der Andere Stockholz , der Holzarbeiter bittet um

gutſpaltiges Werkholz , ein Vierter will Zaunpfähle , ein Anderer Hopfenſtangen ,

und Jeder iſt des Gewünſchten ſo bedürftig , daß er kaum die Zeit bis zum Tage der

Abpoſtung erwarten kann. Der Herr Förſter wird gebeten und gedrängt von allen

Seiten . Da erſcheint es oft ſchwer , in kühler Ruhe den Haushaltungsplan im Auge

zu behalten und das in einem Jahre zu Veräußernde nach Billigkeit zu vertheilen .

Erleichtert wird die oft undankbare Aufgabe durch die geſetzlichen Einrichtungen ,

daß für den Bezug gewiſſer Erzeugniſſe ein Schein der Ortsbehörde erfordert

wird , der das Bedürfniß erhärtet . Aber in den meiſten Fällen würde der För⸗

ſter , der ſich durch jahrelange Amtsverwaltung mit den Verhältniſſen faſt aller

Eingeforſteten vertraut gemacht hat , einen ſolchen Nachweis gar nicht be—

dürfen . Im Frühling poſtet er die Bau - und Werkhölzer ab ; die Säge⸗



müller erhalten im Juli und Auguſt ihren beſtimmten Satz , nachdem die

Schwefelholz - , Schindel - , Schachtel - und Kiſtenmacher nach Kräften verſorgt
ſind ; im Auguſt werden die Brennhölzer an die Gemeinden , ſpäter an die Eiſen —
hämmer und Fabriken vertheilt . Die Armen dürfen manche Walderzeugniſſe
unentgeltlich oder zu ermäßigten Preiſen beziehen . Im Sommer ſammeln
fröhliche Kinder Körbe voll Beeren , die als Zukoſt und Handelswaare dienen,
im Herbſt tragen ſie Pilze ein, die leckere und nahrhafte Speiſen geben.

So iſt denn unſer Forſt ein Arbeitgeber und Verſorger von mehreren
Tauſend Menſchen und der Förſter der Gegenwart ſtellt den getreuen Haushalter
dar über all die Schätze , welche die gütige Natur den Bewohner des kauhen
Gebirgslandes zugetheilt hat . Das iſt gewiß eine ſo edle, würdevolle Stellung ,
daß ſie den heutigen Forſtwirth für manchen Wegfall alter Waldromantik ent⸗
ſchädigt . Sonſt war der Förſter ein rauher Jäger , deſſen Wirken nicht viel
höher ſtand , als das eines kupferbraunen Elk - und Büffeljägers ; jetzt ſtellt der
Förſter einen Baumpfleger und Schatzverwalter dar , der eine milde Stiftung
der Natur zum Frommen der Geſellſchaft wahrt und verwaltet , ſo daß ihre
Zinſen in jeder ferneren Zukunft wie heute den Bedürftigen zu gute kommen.

Die Stellung des Förſters , deſſen Leben im friſchen grünen Walde und im
Verkehr mit ſchlichten , offenherzigen Menſchen manchen beneidenswerthen Reiz
hat, iſt indeſſen nicht ohne Schattenſeite . Vielleicht die dunkelſte Stelle derſelben
iſt die , daß die große Menge den Werth des Waldes und die Nothwendigkeit
des ſtrengen Forſt - Haushaltes nicht erkennt . Zur Verbreitung geſunder volks⸗
wirthſchaftlicher Kenntniſſe beizutragen , iſt aber nicht Aufgabe blos der Schrift⸗
ſteller und Lehrer , ſondern aller Gebildeten des Volkes . Und fürwahr , kennten
Viele das Leben und Walten der Forſtleute der Gegenwart näher aus eigner
Anſchauung , ſo würde es nirgends an Freiwilligen mangeln , die ſich angelegen
ſein ließen , Jung und Alt zur Werthſchätzung und Schonung der Wälder zu
erziehen .

Das wäre gewiß einer der ſchönſten Vorzüge , die wir der Gegenwart im
Vergleich mit der Vergangenheit nachrühmen könnten , wenn wir ſagen dürften :
Bei uns iſt der Forſt , den uns die Vorältern vermacht , deſſen Nutzen wir Alle
genießen , den wir der Nachwelt als ungeſchmälertes Erbe hinterlaſſen ſollen , ein
Heiligthum , über das die Vollsſitte ihre ſchirmende Hand breitet ! Sobald wir
das ſagen dürfen , dann hat der Forſt ſeine gute neue Zeit .
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